Dresdner Philharmonie / Außerordentliches Konzert: 7. Außerordentliches Konzert - 8. April 2011, Liszt, Dutilleux, Schumann by unknown
7. Außerordentliches Konzert
L ISZT  ·  DUT ILLEUX ·  SCHUMANN
 Progr_AK7_8.4.2011  25.03.2011  11:07 Uhr  Seite 1    (Schwarz/Proce
137. S P I E L Z E I TDA S ORCHES T E R D ER LANDE SHAU T S TAD
2010 | 2011
140. S P I E L Z E I T
 Progr_AK7_8.4.2011  25.03.2011  11:07 Uhr  Seite 2    (Schwarz/Proce
3Die Dresdner Philharmonie ist Mitglied
im Deutschen Bühnenverein




John Axelrod | Dirigent
Danjulo Ishizaka | Violoncello




 Progr_AK7_8.4.2011  25.03.2011  11:07 Uhr  Seite 4    (Schwarz/Proce
5Franz Liszt (1811 – 1886)
»Hamlet«-Ouvertüre (Sinfonische Dichtung Nr.10)
Sehr langsam und düster – Etwas bewegter, aber immer langsam –
Stürmisch – Allmählich beschleunigend – Allegro appassionato
ed agitato assai – Allegro molto agitato – Sehr langsam und düster –
Moderato funebre
Henri Dutilleux (geb. 1916)
Konzert für Violoncello und Orchester »Tout un monde lointain …« 
I. »Enigme« (»Rätsel«). Très libre et flexible
»… Et dans cette nature étrange et symbolique …« (Poème XXVII)
(»Und in dieser fremden und symbolischen Natur …«)
II. »Regard« (»Blick«). Extrêmement calme
»… Le poison qui découle de tes yeux verts, Lacs où mon âme tremble
et se voit à l’envers …« (»Le Poison«)
(»Das Gift, das aus deinen Augen fließt, aus deinen grünen Augen,
Seen, in denen meine Seele zittert und sich umgekehrt sieht …«)
III. »Houles« (Wogen«). Large et ample
»… Tu contiens, mer d’ébène, un éblouissant rêve de voiles, de rameurs,
de flammes et de mâts …« (»La Chevelure«)
(»… Du enthältst, Meer von Ebenholz, einen blendenden Traum
von Segeln, Rudern, Flammen und Masten …«) 
IV. »Miroirs« (»Spiegel«). Lent et extatique
»… Nos deux cours seront de vastes flambeaux Qui réfléchiront leurs doubles
lumières Dans nos deux esprits, ce miroirs jumeauy …« (»La Mort de Amants«)
(»Unsere zwei Herzen werden riesige Fackeln sein, die ihre doppelten Lichter
in unseren beiden Geistern, diesen Zwillingsspiegeln, widerspiegeln …«)
V. Hymne. Allegro
»… Garde tes songes: Les sages n’en ont pas d’aussi beaux que le fous!«
(»La Voix«)
(»Achte auf deine Träume: Weise haben nicht so schöne wie Narren!«)
P A U S E
Robert Schumann (1810 – 1856)
Sinfonie Nr. 1 B-Dur op. 38 »Frühlingssinfonie «
Andante un poco maestoso – Allegro molto vivace
Larghetto
Scherzo (Molto vivace)
Allegro animato e grazioso
Programm
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»Der Rest ist Schweigen«
Franz Liszts Sinfonische Dichtung »Hamlet«
W as hast Du mir da Alles geschickt!!«, schrieb Richard Wagneran Franz Liszt, nachdem er die Partituren von dessen ers-
ten Sinfonischen Dichtungen studiert hatte. »Wirklich, wenn ich
so Deine Künstlerlaufbahn […] überblicke, erkenne ich nun klar,
welcher Instinkt Dich auf den jetzt von Dir betretenen Weg gebracht
hat […], der uns das ganz Neue und Unbekannte brachte.« Wagner,
der ein sicheres Gespür für Revolutionäres auch im Schaffen an-
derer Komponisten hatte, fuhr fort: »So gelten mir deine Orches-
terwerke jetzt gleichsam als die Monumentalisierung Deiner persön-
lichen Kunst, und hierin sind sie so neu und unvergleichbar, daß die
Kritik lange Zeit brauchen wird, um nur irgendwie zu wissen, wohin
damit.« Liszts Sinfonische Dichtungen, Beispiele einer »innigen
Verbindung zwischen Musik und Literatur« (Liszt), von denen die
ersten wenige Jahre nach Wagners Reformschrift »Oper und
Drama« und Eduard Hanslicks Abhandlung »Vom Musikalisch-
Schönen« entstanden sind, haben die Auseinandersetzung um
die Zukunft der sinfonischen Musik entscheidend geprägt. Dabei
betonte Liszt in Anlehnung an Berlioz’ imaginäre Instrumental-
dramen, dass das »Poetische« in der Programmmusik, durch wel-
che die Tonkunst endlich in einen der Dichtung und der Philoso-
phie ebenbürtigen ästhetischen Rang erhoben würde, keineswegs
in einer »erzählbaren Geschichte« bestehe, sondern im Herausstel-
len einer »leitenden ldee«, einer »geistigen Skizze«, die »in einigen
Zeilen« angegeben werde, »ohne in kleinliche Auseinandersetzung
und ängstlich gewahrte Details zu verfallen«. Dass die Einführung
von Programmen generell notwendig sei, belege u.a. die zeit-
genössische Beethoven-Rezeption: »Die seit etwa fünfzehn Jahren
immer häufiger vorkommenden Versuche, die durch seine Sympho-
nien, Quartette und Sonaten in uns hervorgerufenen Bilder in pitto-
resken, poetischen oder philosophischen Kommentaren festzuhalten,
zeigen, wie lebhaft das Bedürfnis sich ausspricht, den leitenden
Gedanken großer Instrumentalwerke genau bezeichnet zu sehen.«
Nach den Vorstellungen Liszts konnten die anspruchsvollsten
Liszt · Dutilleux · Schumann
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poetischen Sujets als »leitender Ge-
danke« der Instrumentalmusik in Fra-
ge kommen: Goethes »Faust«, die
Werke Byrons, Chateaubriands oder
Hugos. Auch »Hamlet«, eine der
bekanntesten Shakespeare-Tragödien,
ließ sich in diese Liste einreihen – ein
Drama, das Liszt 1858 seiner letzten in
Weimar entstandenen Sinfonischen
Dichtung zugrunde legte. Gegenstand
des rund zehnminütigen Orchester-
werkes, zu dem kein eigenes Pro-
gramm existiert, da die Dramenhand-
lung als bekannt vorausgesetzt werden
konnte, ist laut Liszt das Wesen und
der Charakter des Titelhelden, worauf
auch Vortragsbezeichnungen wie
»schwankend« und »sehr langsam und
düster« hindeuten. Der dissonant-ver-
haltene Grundcharakter des Werkes,
dessen dramatische Spannungen in
der Regel keine Auflösung erfahren, ist
programmatisch motiviert, spiegelt er
doch den quälenden Seelenzustand
des Helden, der am Ende keinen Aus-
weg mehr sieht. Dabei sah Liszt die
Figur des dänischen Prinzen (gemäß
der Darstellung des seinerzeit berühm-
ten Charakterschauspielers Bogumil
Dawison, der 1856 in Weimar gastiert
hatte) nicht nur als unentschlossenen
Träumer, sondern als durchaus energi-
schen Charakter, der zudem über eine große Portion Selbstironie
verfügte. Dementsprechend gestaltet sich der Beginn der Sin-
fonischen Dichtung als kaleidoskopartige Abfolge von kämpfe-
rischen, grotesk-fragmentarischen und trauermarschähnlichen
Franz Liszt
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Motiven, wobei sich die Musik – die Holzbläser-Instrumentation
sowie die Melodielinie der Solovioline deuten es an – in einem
langsamen Mittelteil der Ophelia-Figur als ideale Verkörperung
des »ewig Weiblichen« widmet: »Dieser Zwischensatz«, so Liszt,
»soll äußerst ruhig gehalten sein und wie ein Schattenbild
klingen, auf Ophelia hindeutend.« Der abschließende Final-Ab-
schnitt greift das bisher verwendete Material variativ auf, um das
Werk – ganz im Sinne von Hamlets Sterbeworten »Der Rest ist
Schweigen« – ohne versöhnenden Abschluss mit sich im Nichts
verlierenden Trommelschlägen zu beenden.
»Eine ganz entfernte Welt«
Das Cellokonzert von Henri Dutilleux
Mit dem Beginn des Zweiten Weltkriegs wurde die komposi-torische Laufbahn von Henri Dutilleux zu einem äußerst
ungünstigen Zeitpunkt unterbrochen: Der am 22. Januar 1916 in
Angers geborene Komponist hatte gerade sein Studium mit dem
»Prix de Rome« beendet, der begehrtesten Auszeichnung für Kom-
positionsabsolventen des Pariser Konservatoriums. Doch konnte er
das mit der Ehrung verbundene vierjährige Stipendium in der Vil-
la Medici nur für kurze Zeit wahrnehmen, da er nach wenigen Mo-
naten seinen Einberufungsbefehl erhielt. Nach dem Krieg vollzog
die inzwischen nachgewachsene Komponistengeneration zusam-
men mit der historischen Zäsur der weltweiten Kriegskatastrophe
einen radikalen Traditionsbruch. Zwar wurden viele von Dutillaux’
Werken durchaus erfolgreich uraufgeführt, doch gelang dem Kom-
ponisten nie der große Durchbruch wie etwa dem neun Jahre jün-
geren Pierre Boulez: erst seit den letzten drei Jahrzehnten begeg-
net man seinem Schaffen mit einem immer größer werdenden
Interesse.
Als Dutilleux mit der Arbeit an seinem Cellokonzert begann,
war er, wie er dem Kritiker Claude Rostand gegenüber sagte, von
der symbolistischen Dichtung Charles Baudelaires geradezu »be-
8 Liszt | Dutilleux
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sessen«. Dutilleux versuchte zwischen
Baudelaires lyrischem Universum und
der Welt seiner eigenen musikalischen
Ausdrucksweise zu vermitteln, weshalb
er seinem Cellokonzert »Tout un
monde lointain …« verschiedene Text-
zeilen aus Baudelaire-Gedichten vor-
anstellte. Das Werk, das bei der am 25.
Juli 1970 erfolgten Uraufführung
durch Mstislaw Rostropowitsch beim
Aix-en-Provence-Festival wiederholt
werden musste, besteht aus fünf Sät-
zen, die ohne Unterbrechung ineinan-
der übergehen. Das formale Gerüst
setzt sich aus einer Art Bogenform zu-
sammen, an deren zweiter und vierter
Stelle ausdrucksvolle langsame Sätze
stehen. Der erste Satz (»Rätsel«) wird
von einer »Art Kadenz des Solisten mit
einigen Akkorden – oder ›Akkord-The-
men‹ « eingeleitet (Dutilleux), die mit
virtuosen Doppelgriffen und schnell
absteigenden Melodielinien endet.
Indem das gesamte Orchester auf eine
pointillistische Art eingesetzt wird,
entstehen neben großen Klangballun-
gen auch äußerst filigrane Klanggewe-
be, aus denen die sich anschließenden
vier Variationen entwickelt werden.
Zu Beginn des zweiten Satzes
(»Blick«) wird die zerbrechlich wirken-
de Geste, mit dem die vierte Variation
in höchster Lage wie in weiter Ferne
verklungen ist, vom Solocello aufge-
griffen, bevor es einen großen Instrumentalgesang von modalem
Charakter intoniert, dessen Melodien fremd und betörend, klagend
9
Henri Dutilleux wurde
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und irreal zugleich wirken. Das Orchester führt dieses Cellothema
in gespiegelter Bewegung gleichzeitig auf- und abwärtssteigend
gegen sich selbst, so dass der Eindruck eines in sich pulsierenden
Klanggefüges entsteht. Abschließend erklingen sieben lange, sich
dynamisch kontinuierlich steigernde Akkorde: Wie aus weitester
Ferne nähern sich die Klangmassen, um schließlich mit eruptiver
Wucht über dem Zuhörer zusammenzuschlagen. 
Nach einem mit »Wogen« überschriebenen dritten Satz, des-
sen klangliche Vielfalt im flirrenden Spiel der hellen Schlaginstru-
mente kulminiert, folgt Satz vier (»Spiegel«), in dem aufgrund
seines entrückten Klangzaubers die Zeit stillzustehen scheint: Per-
lende Töne von Marimba, Celesta und Harfe führen einen Dialog
mit dem Solo-Violoncello, Spiegelungen, Brechungen und Imita-
tionen bestimmen das Satzbild. Der von gedämpften Klangfarben
geprägte musikalische Verlauf endet mit der gegenüber dem
zweiten Stück leicht abgewandelten Folge der bereits bekannten
sieben Akkorde, die zum Finale überleiten. Dieser kurze Epilog
vereint die unterschiedlichen musikalischen Charaktere der vor-
angegangenen vier Sätze. Zum Ende scheint die Musik erneut in
weite Ferne zu rücken, so dass das Konzert im Unhörbaren einer
»ganz entfernten Welt« verklingt.
»Malen wollte ich nicht«
Robert Schumanns »Frühlingssinfonie«
Am 7. Januar 1839 schrieb Clara Wieck an Robert Schumann:»Nimm mir es nicht übel, lieber Robert, wenn ich Dir sage, dass in
mir sehr der Wunsch rege geworden ist, dass Du doch auch für Orche-
ster schreiben möchtest. Deine Fantasie und Dein Geist ist zu groß für
das schwache Klavier. Sieh doch, ob du es nicht kannst? Ich habe nun
einmal die Überzeugung, Du müsstest ein 2ter Beethoven sein.« Auch
Schumann wollte endlich für große Besetzungen schreiben, hat-
te er doch in den vorausgegangenen zehn produktiven Jahren eine
Vielzahl von Klavierwerken zu Papier gebracht und in seinem so-
10 Dutilleux | Schumann
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genannten »Liederjahr« fast die Hälfte
seines gesamten Liedschaffens kom-
poniert. In einem Brief an seinen ehe-
maligen Lehrer Heinrich Dorn vom 14.
April 1839 heißt es: »Bald gibt es nur
Symphonien von mir zu verlegen und zu
hören. Das Clavier möcht’ ich oft zer-
drücken, und es wird mir zu eng zu mei-
nen Gedanken.« Doch die Ansprüche
waren hoch gesteckt. Denn konnte
man nach Beethovens Tod überhaupt
noch Sinfonien schreiben? Oder war
mit der epochalen Neunten nicht
längst »Maß und Ziel erschöpft«? 
Offenbar nicht, denn im Zeitraum
vom 23. bis 26. Januar 1841 skizzier-
te Schumann innerhalb von nur vier
Tagen seinen sinfonischen Erstling
(»Symphoniefeuer – Schlaflose Nacht«).
»Ich hab’«, schrieb er anschließend an
den befreundeten Musiker Ernst Fer-
dinand Wenzel, »in den vorigen Tagen
eine Arbeit vollendet (wenigstens in Um-
rissen), über die ich ganz selig gewesen,
die mich aber auch ganz erschöpft.
Denken Sie, eine ganze Symphonie – und
obendrein eine Frühlingssymphonie
(Bdur)– ich kann kaum selber es glauben,
dass sie fertig ist.« Dieser Schaffens-
rausch war einem glücklichen Fund zu
verdanken, denn Schumann hatte am
Neujahrstag 1839 in Wien bei Franz
Schuberts Bruder Ferdinand die unveröffentlichte »Große« C-Dur-
Sinfonie D 944 entdeckt und mit ihr den eindeutigen Beweis
gefunden, dass die sinfonische Gattung auch nach Beethoven
bisher ungeahntes Potential hatte: »Das sind Menschenstimmen,
11
Robert Schumann
* 8. Juni 1810 in Zwickau
† 29. Juli 1856
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alle Instrumente, und geistreich über die Maßen, und diese Instru-
mentation trotz Beethoven – auch diese Länge, diese himmlische
Länge, wie ein Roman in vier Bänden, länger als die 9te Symphonie.«
Schumanns »Frühlingssinfonie« wurde am 31. März 1841 in
Leipzig unter der Leitung von Mendelssohn uraufgeführt, in »vor-
trefflicher Ausführung«, wie ein zeitgenössischer Rezensent hervor-
hob. Das Werk war auf Anhieb ein Publikumserfolg und wurde,
wie Schumann nicht ohne Stolz vermerkte, »mit einer Theilnahme
aufgenommen, wie glaub’ ich keine neuere Symphonie nach Beetho-
ven.« Der Publizist Alfred Dörffel berichtete über das Ereignis: »Die
Zuhörer fühlten sich von dem Werke außergewöhnlich angeregt. […]
Nach dem zweiten Satz, dem Larghetto, trat unter dem Eindruck der
Posaunen, die unvermuthet am Schlusse gleichsam wie ferner Orgel-
klang vom Gotteshause herüber ertönend, sich hören lassen, diesel-
be feierliche Stille ein, welche wohl bei keiner Aufführung seitdem
ausgeblieben ist. […] Dagegen frappirten im Finale nach dem Haupt-
thema die gestoßenen Töne der Holzblasinstrumente, die Hoboen zu-
erst mit den Fagotten, dann mit den Clarinetten, im Verein mit dem
Pizzicato der Violinen und Violen so lebhaft, dass Viele im Hinter-
grunde des Saales sich erhoben, um zu sehen, was auf dem Orchester
vorgehe und solche merkwürdige Klangwirkung mit sich bringe.«
Schumann eröffnet seine Erste Sinfonie mit einer langsamen
Einleitung, die einerseits die Funktion eines Mottos für das ge-
samte Werk übernimmt, gleichzeitig jedoch mit den ersten zwei
Takten bereits die zentrale rhythmische Kernzelle des ganzen Sat-
zes exponiert. Dabei verdrängt die Arbeit mit dieser »poetischen
Idee« weitgehend den traditionellen Themendualismus, was weit-
reichende Konsequenzen hat, da die Sonatenhauptsatzform zu-
gunsten eines prozessualen Formverlaufs ihre strukturbildende
Funktion verliert. Die Parallelen zu Schuberts C-Dur-Sinfonie sind
offensichtlich, und bereits Gottfried Wilhelm Fink bemerkte 1841
in der Leipziger »Allgemeinen Musikalischen Zeitung«, dass der
»erste Satz […] wie die Sinfonie von Franz Schubert (in C) mit einem
Thema unisono« anfange. Anders als bei Schubert übernimmt das
vorgeschaltete Motto bei Schumann allerdings nicht nur im Kopf-
satz zentrale Aufgaben der musikalisch-formalen Gestaltung, son-
12 Schumann
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dern breitet sich über die ganze Sinfonie aus, indem die Themen
aller vier Sätze von ihm abgeleitet werden. Nach den Mittelsät-
zen, einem fließenden Larghetto und einem rhythmisch akzentu-
ierten Scherzo, beginnt das Finale mit einer skalenförmigen Ein-
leitung, die hinsichtlich ihres Tonfalls ganz im Einklang mit dem
ursprünglichen Satztitel (»Voller Frühling«) steht. Anschließend
nimmt die Musik den Charakter eines ausgelassenen Tanzes an,
bevor unmittelbar vor der Reprise Jagdhorn-Rufe und eine Ka-
denz der Soloflöte direkt in die staccato artikulierte Thematik des
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14 Dirigent
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Mit einem außerordentlich vielfältigen Repertoire hat JohnAxelrod sich weltweit einen Namen gemacht. Nach fünf er-
folgreichen Jahren als Musikdirektor und Chefdirigent des Luzer-
ner Sinfonieorchesters und Theaters ist er seit September 2010
Musikdirektor des Orchestre National des Pays de la Loire (ONPL).
Er ist außerdem Musikdirektor von »Hollywood in Vienna« beim
ORF Wien, Erster Gastdirigent der Sinfonietta Cracovia sowie
Gründer und Ehrendirigent des Orchestra X in Houston.
John Axelrod leitete als Gast unter anderem folgende Orches-
ter: Los Angeles Philharmonic, Philadelphia Orchestra, Chicago
Symphony, London Philharmonic, Royal Philharmonic, Royal
Stockholm Philharmonic, Israel Philharmonic, Accademia Nazio-
nale di Santa Cecilia, Oslo Philharmonic, Swedish Radio Orches-
tra, Shanghai Symphony, Salzburg Mozarteum, NDR Hamburg
Symphony, Gürzenich-Orchester Köln, Berliner Rundfunk-Sinfo-
nieorchester, Gewandhausorchester Leipzig, Orchestre de Paris,
Orchestre National de Lyon, NHK in Tokyo, Het Brabant Orkest in
Eindhoven, Orchestre Philharmonique de Monte-Carlo und die
Warschauer Sinfonie.
Zu seinen Operndirigaten zählen Bernsteins »Candide« am Pa-
riser Theatre du Chatelet sowie am Mailänder Teatro alla Scala,
Wagners »Tristan und Isolde« für die Angers/Nantes Opera und die
neue Produktion von Kreneks »Kehraus um St. Stephan« für die
Bregenzer Festspiele. In seiner letzten Spielzeit beim Luzerner
Theater wurden unter seiner Leitung neue Produktionen von Mo-
zart bis Verdi, Ullmann und Weill aufgeführt, die meisten davon
für das Luzern Festival.
John Axelrod dirigierte viele Uraufführungen für Werke der
zeitgenössischen Musik, für welche er sich besonders engagiert.
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Der Deutsch-Japaner Danjulo Ishizaka, geboren 1979, studier-te u.a. bei Boris Pergamenschikow an der Hochschule für Mu-
sik »Hanns Eisler« in Berlin. Er gewann u.a. 2001 den 1. Preis beim
Internationalen Musikwettbewerb der ARD in München und 2002
den Grand Prix Emanuel Feuermann in Berlin.
Danjulo lshizaka gastiert regelmäßig bei bedeutenden Festi-
vals wie dem Kronberg Cello Festival, Schleswig-Holstein und
Rheingau Musik Festival, Jerusalem Chamber Music Festival, Kis-
singer Sommer, Luzern Festival und den Osterfestspielen Salzburg.
Tourneen führen ihn in alle EU-Staaten, in die USA, nach China,
Russland und Japan. Im März 2006 hatte er sein Debüt in der
Carnegie Hall New York.
Er konzertiert mit Künstlern wie Gidon Kremer, Lisa Batiash-
vili, Tabea Zimmermann und renommierten Orchestern wie dem
Symphonieorchester des Bayerischen Rundfunks, dem Gewand-
hausorchester zu Leipzig, dem London Philharmonic Orchestra,
den Wiener Symphonikern und dem NHK Symphony Orchestra un-
ter Dirigenten wie Eschenbach, Jurowski, Penderecki und zu des-
sen Lebzeiten auch Rostropowitsch. 
In der Saison 2011/12 wird er neben zahlreichen Wiederein-
ladungen erstmals u.a. mit den Dresdner Philharmonikern und
dem BBC Philharmonic Orchestra auftreten.
Danjulo Ishizaka wurde für das »New Generation Artists sche-
me« der BBC ausgewählt. Er spielt ein zuvor von Boris Pergamen-
schikow gespieltes und von Wolfgang Schnabl erbautes Cello der
Kronberg Academy sowie das Stradivari-Cello »Lord Aylesford«
(1696) von der Nippon Music Foundation.
Danjulo Ishizaka
16 Solist
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Wir spielen für Sie!
Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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Große Kunst braucht gute Freunde
Die Dresdner Philharmonie dankt ihren Förderern
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Werbung und Denkmalpflege – ein ungleiches Paar?
Eine Verbindung, die auf den ersten Blick nicht so recht zusammen-
passen will … Denkmalpflege ist notwendig, die Erhaltung historisch
bedeutsamer Baudenkmäler durch die öffentliche Hand hat Tradition,
doch zunehmend macht Finanznot in den öffentlichen Haushalten die
Entwicklung neuer Initiativen unumgänglich. So entstehen verschiede-
ne Formen privat initiierten Kultursponsorings.
So fließen z.B. – ganz im Sinne der Denkmalpflege – Werbeein-
nahmen aus Gebäudeverkleidungen wärend der Bauzeit in Form von
Riesenpostern in die Refinanzierung der Restaurierungskosten, ohne
dass öffentliche Mittel beansprucht werden. Für die Vermarktung von
Gerüstbauflächen und die Koordinierung solcher Werbemaßnahmen
zeichnet sich Plakativ Media GmbH aus, die in ganz Europa tätig ist.
Von daher bringt sie auch als eine der führenden Firmen im Bereich
des Außenwerbemediums Riesenposter die Erfahrungen mit, wie durch
Werbung die Restaurierung von Baudenkmälern mitfinanziert werden
kann. 
Aufgrund des hohen Qualitätsanspruchs an solche Außenwerbun-
gen genießt auch das gesamte Restaurierungsprojekt eine breite Ak-
zeptanz. Der Restaurierung des Brandenburger Tores folgend – eben-
falls durch Werbung refinanziert – hat auch die Fassadenrestaurierung
am Dresdner Neumarkt zum Umdenken in der Öffentlichkeit geführt.
Wir freuen uns auf weitere Projekte und noch mehr Kultursponsoring
in Dresden. Senden Sie uns Ihre Vorschläge, wir lenken gern das Geld
unserer Werbekunden auch in Zukunft nach Dresden.
Nähere Informationen unter: www.plakativ.de
Vorgestellt:
Plakativ Media GmbH
Mitglied im Förderverein der Dresdner Philharmonie
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Wir machen den Weg frei.
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HAMBURG – SOUTHAMPTON – NEW YORK
INKLUSIVE ELBPHILHARMONIE KONZERT
Prohliser Allee 10 ∙ 01239 Dresden
 0351 56393956
 www.maertens-seereisen.de
Öffnungszeiten: Mo–Fr 9–20 Uhr, Sa 9–16 Uhr
Freuen Sie sich auf ein exklusives Elbphilharmonie Konzert 
mit Daniel Müller-Schott (Chello), Arabella Steinbacher
(Violine) und Xaver de Maistre (Harfe). Lassen Sie sich 
von den international gefeierten Solisten mit Werken 
von Ravel bis Fauré in das musikalische Paris der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts während der Kreuzfahrt 
nach New York entführen.
13 TAGE  ab 2.490,– € p. P.
inkl. Rückflug nach Dresden
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